
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 45 (1941-1942)

Heft: 8

Artikel: Ein Rufer in der Wüste. Zweiter Teil 1. Kapitel, Non serviam - 2. Kapitel,
Ein Festtag

Autor: Bosshart, Jakob

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668355

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 15.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668355
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Êin tëtiftr in Ùrr (Säüft?

(7. fjfortfegung.)

gtoeiterïeil.
1. Kapitel.

Non serviam.

Seingart gatte bag JHmnfengaug ftfjon feit

meuteren 233od)en toertaffen unb tourbe allgemadj
toieber ing ©etriebe ber gabrif gineinge3ogen,

alg er einen Srief bon gutta ergielt. Sie erflärte
in bet ©inleitung, bag fie jebe ©elegengeit 6e-

nüge, ber ftemben Spracge mäcgtig 3u toerben

unb beggalb englifd) fdjreibe. Offenbat toollte

fie mit igten tafcf) ertoorbenen i?enntniffen ein

bigdjen grogtun. ©et Srief gatte, toie eg bei bem

fingen mit bet ©rammatif nicgt anberg fein
tonnte/ ettoag .ftatteg, Äeereg, Steifeg. Seingart
legte ign enttäufdft toeg unb toarf bann in einem

$ug fein gan3eg, geigeg ©mpfinben aufg papier.
© fpracg fie mit ,,©u" an, et bermocgte übet

Äanb unb Sleer gin fteiet mit igt 3U teben, atg

bon Stunb 3U SSunb. ©r fcgtieb igt bon bet

Quai, bie igm igt Sergalten im Sßaib bereitet

gatte, aud) bon feinet ©iferfudft auf igang be

Äuternau. Stuf biefen ©rgug etfdjien nad) ettoa

brei Sßocgen toieber ein englifdfeg Sluffägcgen, in

bem bag Seadftengtoertefte bie Sßotte toaren:

„It is very amusing, that my cousin John de

Luternau interests you so much." Serftanb
fie benn fein ©eutfd) unb feine #et3engfprad)e
megt? Seingart fonnte fid) etft nad) SBodfen ent-

fcgtiegen, auf bie Heine Stilübung 3U antworten.

Slud) feine 2Borte toaren jegt, ba fie bag be-

fdftoingenbe ©ego nid)t gefunben gatten, abge-

toogen, flügellog. So blieb eg. guttag ©nglifd)
tbutbe 3toar bon Srief 3U Srief gefcgmeibiger,
aber ber 3ngalt ber eleganten Sriefbogen blieb

fonbentionell, tote bon einem genfot geftugt.

Seingart mugte ftcg an bag immer toieberfegtenbe

„yours truly" galten, bag er mit „in Sreuen"

in feine ©efügtgfpradje überfegte. ©ag tbar bütf-
tig genug.

guttag Sriefe folgten fid) in immer grögeren

gtmfcgenräumen. ©3 ftanb faft nicgtg megr batin
alg bon ßaton Mennig, Äridet, Sung aller Slrt

fiotnan non Jahoii Jßngtjart

unb first-class players. Stancgmal tbar Sein-
gart fo entmutigt, bag er 6efd)tog, fid) bon gutta
log3utninben. Slber eg blieb immer beim Slnlauf.
3Bie ein ©ämon, ber alleg ©rben- unb tQimmelg-

glüd bertoaltet unb bergeigt unb feinem Opfer
täglid) ing Ogr raunt: „©ebulb! ©g gegt ogne

Sdfmeigen nid)t ab!" gaufte bie Hiebe in igm, ein

g-atum, bem nicgt 3u entrinnen toar. ©inmal fam
ein ©rief aug gtoren3 unb eqäglte in unbegolfe-
nem Stalienifd) bie SSeerfagrt bon ©reentoid)

nad) Hiborno. So ftanb eg am ©nbe beg 3toeiten

ïrennunggjagreg.

Seingart lebte nun berfdfloffen bon einer

2Bod)e in bie anbere ginüber. 2dggüber arbeitete

er feelenlog in ber gabrif, nad)tg bergrub er fid)

in 23ücger unb #efte. ©a fonnte eg gefcgegen, bag

igm toar, bie eleftrifcge 23ime glüge nid)t auf

feinem 2ifcg, fonbern in feiner Sruft, flar unb

toarm. Slber in fokge gelle Stunben fcglidjen fid)

immer bie Sdfatten feineg ïagetoerfg. ©g ging
im ©efd)üft an ber Oberftädfe nad) Secgt unb

©efeg 3U, aber unter ber biebern irmlle ftedte, feit
©eierling bie gäben gleit, oft ettoag irmgticgeg,

bon ber betougten Sd)6nfärberei big 3um leicht

bemäntelten l^niff. ©ineg ïageg bäumte fid)

Seingart auf unb toeigerte fid), an folcgen 3Sa-

d)enfd)aften mit3utoirfen, unb nannte fie bei

igrem Samen. Son ba an beforgte ©eierling alle

geifleren ©efdfäfte. Ogm fd)ien eg greube 3U be-

reiten, ber ©efdgeitere, Sd)lauere, Stärfere 3u

fein, tbie er fid) augbrüdte. „Slan betreibt ein

©efcgäft, bamit eg Hinge, Sentimentalitäten finb

fiurug, bin id) getoanbter atg mein ©efcgäftg-

freunb" — er fügrte gern bag 3Bort @efd)äftg-

freunb im Slunbe — „um fo fcglimmer für ign.

Stan ift unter @efd)äftgfreunben nid)t in einem

SHäbcgenpenfionat. gebe Sadfe, bie man betreibt,
betreibe man nad) igrer XLogif."

Seingart gatte toägrenb feiner galten Scgul-

3eit feine Stunbe gefd)tr>än3t, jegt fam eg bor, bag

er bie Äopffdjmer3en, bie feit feinem Stur3 bom

ißferbe öfter toieberfegrten, borfd)ügte, um nidjt
bie berborbene Sureauluft atmen 3U müffen. ©er
Sater brummte: er folle ficg megr Setbegung
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Lin Nufer in der Wüste

(7. Fortsetzung.)

ZweiterTeil.
1. Kapitel.

bloir ssrviam.

Neinhart hatte das Krankenhaus schon seit

mehreren Wochen verlassen und wurde allgemach

wieder ins Getriebe der Fabrik hineingezogen/
als er einen Brief von Jutta erhielt. Sie erklärte

in der Einleitung, daß sie jede Gelegenheit be-

nütze, der fremden Sprache mächtig zu werden

und deshalb englisch schreibe. Offenbar wollte
sie mit ihren rasch erworbenen Kenntnissen ein

bißchen großtun. Der Brief hatte, wie es bei dem

Ringen mit der Grammatik nicht anders sein

konnte, etwas Kaltes, Leeres, Steifes. Neinhart
legte ihn enttäuscht weg und warf dann in einem

Zug sein ganzes, heißes Empfinden aufs Papier.
Er sprach sie mit „Du" an, er vermochte über

Land und Meer hin freier mit ihr zu reden, als

von Mund zu Mund. Er schrieb ihr von der

Oual, die ihm ihr Verhalten im Wald bereitet

hatte, auch von seiner Eifersucht auf Hans de

Luternau. Auf diesen Erguß erschien nach etwa

drei Wochen wieder ein englisches Aufsätzchen, in

dem das Beachtenswerteste die Worte waren:

„It is vsr^ umuàZ, tlrat mv oorrsin llolrir äs
Imwimau intsrssts von so rnrrck." Verstand
sie denn kein Deutsch und keine Herzenssprache

mehr? Neinhart konnte sich erst nach Wochen ent-

schließen, auf die kleine Stilübung zu antworten.
Auch seine Worte waren jetzt, da sie das be-

schwingende Echo nicht gefunden hatten, abge-

wogen, flügellos. So blieb es. Juttas Englisch

wurde zwar von Brief zu Brief geschmeidiger,

aber der Inhalt der eleganten Briefbogen blieb

konventionell, wie von einem Zensor gestutzt.

Neinhart mußte sich an das immer wiederkehrende

„^orrrs timl^" halten, das er mit „in Treuen"

in seine Gesühlssprache übersetzte. Das war dürf-
tig genug.

Juttas Briefe folgten sich in immer größeren

Zwischenräumen. Es stand fast nichts mehr darin

als von Lawn Tennis, Kricket, Nuns aller Art

Noinan von Jakob IZoßhart

und kii'st-àss players. Manchmal war Rein-
hart so entmutigt, daß er beschloß, sich von Jutta
loszuwinden. Aber es blieb immer beim Anlauf.
Wie ein Dämon, der alles Erden- und Himmels-
glück verwaltet und verheißt und seinem Opfer
täglich ins Ohr raunt: „Geduld! Es geht ohne

Schmerzen nicht ab!" hauste die Liebe in ihm, ein

Fatum, dem nicht zu entrinnen war. Einmal kam

ein Brief aus Florenz und erzählte in unbeholfe-
nem Italienisch die Meerfahrt von Greenwich

nach Livorno. So stand es am Ende des zweiten

Trennungsjahres.

Neinhart lebte nun verschlossen von einer

Woche in die andere hinüber. Tagsüber arbeitete

er seelenlos in der Fabrik, nachts vergrub er sich

in Bücher und Hefte. Da konnte es geschehen, daß

ihm war, die elektrische Birne glühe nicht auf

seinem Tisch, sondern in seiner Brust, klar und

warm. Aber in solche helle Stunden schlichen sich

immer die Schatten seines Tagewerks. Es ging
im Geschäft an der Oberfläche nach Recht und

Gesetz zu, aber unter der biedern Hülle steckte, seit

Geierling die Fäden hielt, oft etwas Häßliches,

von der bewußten Schönfärberei bis zum leicht

bemäntelten Kniff. Eines Tages bäumte sich

Neinhart auf und weigerte sich, an solchen Ma-
chenschaften mitzuwirken, und nannte sie bei

ihrem Namen. Von da an besorgte Geierling alle

heikleren Geschäfte. Ihm schien es Freude zu be-

reiten, der Gescheitere, Schlauere, Stärkere zu

sein, wie er sich ausdrückte. „Man betreibt ein

Geschäft, damit es klinge, Sentimentalitäten sind

Luxus, bin ich gewandter als mein Geschäfts-

freund" — er führte gern das Wort Geschäfts-

freund im Munde — „um so schlimmer für ihn.

Man ist unter Geschäftsfreunden nicht in einem

Mädchenpensionat. Jede Sache, die man betreibt,
betreibe man nach ihrer Logik."

Neinhart hatte während seiner ganzen Schul-

zeit keine Stunde geschwänzt, jetzt kam es vor, daß

er die Kopfschmerzen, die seit seinem Sturz vom

Pferde öfter wiederkehrten, vorschützte, um nicht

die verdorbene Bureaulust atmen zu müssen. Der
Vater brummte: er solle sich mehr Bewegung
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geben, fd)totmmen, bergfrareln, feit bad leiten
nidjt meßr geße, ftatt ßatbe Slädjte lang fjxnter

ben ©djmöfern 3U mobern. Sie SOlutter erriet

(eine Slot unb fdjtoieg unb trug mit.

Sin einem ©amdtagnadjmittag tourbe Slein-
f)nrt telepßonifdj bom Sater in ein hotel ber

©tobt gerufen. ©r fanb bort in einem fteinen

©aal außer bem Sater ^err ©eierling, ben ïudj-
ßänbler ©djfoegter, bie Herren ©uftab unb ^er-
mann ©infler, 3toei poütifdje fj-reunbe ^erbi-
nanbd, unb ben Stotar hobelt. ©ie Herren be-

grüßten Sleinßart mit auffattenber ^örmlidjfeit.
6ie faßen an einem bierecfigen 2üfd), ^erbinanb
am obern ©nbe mit einem SUtenftoß bor fid^. ©r

eröffnete bie Serßanblungen mit einem furjen er-
flärenben ©ort, bad er jum guten üeil an STtein-

ßart richtete, alle anbern fdjienen bötlig einge-

toeifjt 3U fein. Sleinßart erfußr, baß er, oßne ed

3U aßnen, 3U einer bebeutfamen ißerfon, 3um
SJUtgüeb einer SIftiengefellfdjaft borgerücft fei.

©ad ^)aud f^erbinanb ©tapfer ßatte fid) in bie

ffirma ©tapfer, ©eierling unb ©ie. bertoanbelt.

Son bem ©rünbungdgefdjäfte berftanb Sleinßart

nidjt biel, er toar 3U überrafdjt, um atlen ©inget-
ßeiten 3U folgen, er fann ber beutfamen Satfadje
nadj, bie ißren Sludbrud in ben ©orten ©tapfer,
©eierling unb ©ie. fanb, unb bie fid) in Sleinßartd
Dßren in ben ©inn bertoanbelten: ©d muß
fd)ledjt fteßen um und. Stuf f^erbinanbd Siebe

folgte eine fur3e ©idfuffion, ©rflärungen, tttau-
fein, Sorbeßalte. ©inmat toünfdjte ber 2tidjßänb-
1er ©dftoegier eine Sïudfunft. ©d ßanbelte fid) um
ein patent für ein fyärbeberfaßren, bon bem

augenfdjetnüdj außer f^erbinanb unb ©eierling
feiner ettoad berftanb. ©eierling betradjtete bie

©piße feineö Sieiftifted, aber ein paarmal büß-
ten feine Sïugen feitfam nacß ^erbinanb, unb er

fraßte fid) bie ieidjt gerümpfte Slafe. $um ©djluß
allgemeine Quftimmung, burdj Unterfdjriften be-

feftigt. Siüed fdjien einftubiert unb enttoicfelte fid)
toie auf bem Sßeater, nur baß ber ©ouffteur
überfiüffig toar, ba alle ©pieter ißre Stolle genau
fannten. SJlan erßob fid), ftanb in ©rüppdjen 3u-
fammen, piauberte, rieb fid) bie hänbe, erßäiftte
ben neueften ©iß, ladjte, ßünbete eine Qigarre
an. Qtoei Kellner erfcßienen, entfernten bad grüne
ïudj unb erfeßten ed burdj ein toeißed aud ©a-
maft. ©d tourbe ein fatter 3mbiß aufgetragen,

toeiße unb rote ©eine. 3n einer ©de bed 3-
merd bünfte ber ©ßampagnerfeffel. SJlan feßte

ficf), man aß, ftieß an, tranf, toie froß über ein

guted ©erf. Steinhart faß unten am 2tfdj neben

bem Stotar, ber ißm audfüßrtidj unb mit alten

toünfdjbaren Segrünbungen erfiärte, fein hieb-
lingdgeträn! fei Sorbeaur mit ©ßampagner ge-

mifdjt, aber toenn bad nid)t 3U ßaben fei, neßme

er aud) mit einem ©lad ©attifer ober Steuen-

burger fürüeb, bei Sifdj aber trinfe er einen gan3

getoößnltdjen ©eetoein. Sleinßart nidte, oßne ißm

redjt 3Ußut)ßren. ©r betradjtete berftoßlen batb

feinen Sater, batb ©eierüng. f^erbmanb toar

ernft, bie fjiurdje, bie fidj 3toifdjen ben Siugen-
brauen gegen bie Stafe fenfte, toar tiefer aid fonft,
er fjörte meßr 3U, aid baß er fpradj. ©eierlingd
Stimme beljerrfd)te ben 2tfdj unb bagtoifcßen

fdjaiite fein ßelled fiadjen, bad in brei fur3en

Stößen bon gieidjer ioöße ßerborbracß. Süd ber

©djaumtoein eingefcßenft toar, ftanb er auf unb

fdjtug mit ber SJtefferflinge an bad ©lad, bad

matt fiang. „Sereßrte Herren," fpradj er, „ed

ift ein bebeutfamer Sinlaß, ben toir in biefer

©tunbe feiern, er ijat ettoad ©ßmbolifdjed. ©ie

fieine, aber gefcfjäftdtüdjtige ©djtoei3 ßat im
steinen einen Sunb gefcßtoffen mit bem mädjti-

gen ©eutfdjen Sleidj, aid beffen Sertreter idj bie

©ïjre ßabe, midj in getoiffem Sinne in ttfjrer
SJtitte 3U betrachten, ©ir finb unfer nur toenige,

toir bitben einen toin3tgen ttern, aber toir finb

bennodj ein nidjt 3U unterfdjäßenber fjaftor, toenn

toir 3ufammenijaiten, benn toir befißen alied, toad

3um ©rfoig führt: ©eib, ©rfaßrung, ©nergie.
Unb fo toerben toir einer Qufunft, bie einen golbe-

nen ittang audfcfjüttet, fidjer fein. 3dj iabe ©ie,

bereïjrte hetzen SJtitgefellfcßafter, ein, auf bad

©ebeißen unfered Keinen beutfdj-fdjtoei3erifdjen
Sunbed an3uftoßen."

©ie meiften naßmen bie Siebe beifällig auf.

fjerbinanb tourbe nodj ernfter, Sleinßart füßite
fid) in feinem Unabßängigfeitdftol3 berleßt, unb

bie gan3e Slbneigung, bie fid) in ißm in breiein-

ßalb 3aßren gegen biefen lonbenfierten ©efcßäftd-

mann angefammelt ßatte, ballte fid) in feiner

iteßle 3ufammen. ©eierling madjte anftoßenb bie

Slunbe. Süd er fidj Sleinßart näßerte, faßte biefer

fein ©lad frampfßaft an, toie einft ben Säbel bei

einer Sleiterattade. ©ie iMdje fliegen 3ufammen
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geben, schwimmen, bergkraxeln, seit das Reiten
nicht mehr gehe, statt halbe Nächte lang hinter
den Schmökern zu modern. Die Mutter erriet

seine Not und schwieg und trug mit.

An einem Samstagnachmittag wurde Nein-
hart telephonisch vom Vater in ein Hotel der

Stadt gerufen- Er fand dort in einem kleinen

Saal außer dem Vater Herr Geierling, den Tuch-

Händler Schwegler, die Herren Gustav und Her-
mann Winkler, zwei politische Freunde Ferdi-
nands, und den Notar Kobelt. Die Herren be-

grüßten Neinhart mit auffallender Förmlichkeit.
Sie saßen an einem viereckigen Tisch, Ferdinand
am obern Ende mit einem Aktenstoß vor sich. Er
eröffnete die Verhandlungen mit einem kurzen er-
klärenden Wort, das er zum guten Teil an Nein-
hart richtete, alle andern schienen völlig einge-

weiht zu sein. Neinhart erfuhr, daß er, ohne es

zu ahnen, zu einer bedeutsamen Person, zum

Mitglied einer Aktiengesellschaft vorgerückt sei.

Das Haus Ferdinand Stapfer hatte sich in die

Firma Stapfer, Geierling und Cie. verwandelt.

Von dem Gründungsgeschäfte verstand Neinhart
nicht viel, er war zu überrascht, um allen Einzel-
heilen zu folgen, er sann der deutsamen Tatsache

nach, die ihren Ausdruck in den Worten Stapfer,
Geierling und Cie. fand, und die sich in Neinharts
Ohren in den Sinn verwandelten: Es muß
schlecht stehen um uns. Auf Ferdinands Rede

folgte eine kurze Diskussion, Erklärungen, Klau-
sein, Vorbehalte. Einmal wünschte der Tuchhänd-
ler Schwegler eine Auskunft. Es handelte sich um
ein Patent für ein Färbeverfahren, von dem

augenscheinlich außer Ferdinand und Geierling
keiner etwas verstand. Geierling betrachtete die

Spitze seines Bleistiftes, aber ein paarmal blitz-
ten seine Augen seltsam nach Ferdinand, und er

kratzte sich die leicht gerümpfte Nase. Zum Schluß
allgemeine Zustimmung, durch Unterschriften be-
festigt. Alles schien einstudiert und entwickelte sich

wie auf dem Theater, nur daß der Souffleur
überflüssig war, da alle Spieler ihre Nolle genau
kannten. Man erhob sich, stand in Grüppchen zu-
sammen, plauderte, rieb sich die Hände, erzählte
den neuesten Witz, lachte, zündete eine Zigarre
an. Zwei Kellner erschienen, entfernten das grüne
Tuch und ersetzten es durch ein Weißes aus Da-
mast. Es wurde ein kalter Imbiß aufgetragen,

weiße und rote Weine. In einer Ecke des Zim-
mers blinkte der Champagnerkessel. Man setzte

sich, man aß, stieß an, trank, wie froh über ein

gutes Werk. Neinhart saß unten am Tisch neben

dem Notar, der ihm ausführlich und mit allen

wünschbaren Begründungen erklärte, sein Lieb-
lingsgetränk sei Bordeaux mit Champagner ge-
mischt, aber wenn das nicht zu haben sei, nehme

er auch mit einem Glas Walliser oder Neuen-

burger fürlieb, bei Tisch aber trinke er einen ganz

gewöhnlichen Seewein. Neinhart nickte, ohne ihm
recht zuzuhören. Er betrachtete verstohlen bald

seinen Vater, bald Geierling. Ferdinand war
ernst, die Furche, die sich zwischen den Augen-
brauen gegen die Nase senkte, war tiefer als sonst,

er hörte mehr zu, als daß er sprach. Geierlings
Stimme beherrschte den Tisch und dazwischen

schallte sein Helles Lachen, das in drei kurzen

Stößen von gleicher Höhe hervorbrach. Als der

Schaumwein eingeschenkt war, stand er auf und

schlug mit der Messerklinge an das Glas, das

matt klang. „Verehrte Herren," sprach er, „es

ist ein bedeutsamer Anlaß, den wir in dieser

Stunde feiern, er hat etwas Symbolisches. Die
kleine, aber geschäftstüchtige Schweiz hat im
Kleinen einen Bund geschlossen mit dem mächti-

gen Deutschen Reich, als dessen Vertreter ich die

Ehre habe, mich in gewissem Sinne in Ihrer
Mitte zu betrachten. Wir sind unser nur wenige,

wir bilden einen winzigen Kern, aber wir sind

dennoch ein nicht zu unterschätzender Faktor, wenn

wir zusammenhalten, denn wir besitzen alles, was

zum Erfolg führt: Geld, Erfahrung, Energie.
Und so werden wir einer Zukunft, die einen golde-

nen Klang ausschüttet, sicher sein. Ich lade Sie,
verehrte Herren Mitgesellschaster, ein, auf das

Gedeihen unseres kleinen deutsch-schweizerischen

Bundes anzustoßen."

Die meisten nahmen die Rede beifällig aus.

Ferdinand wurde noch ernster, Neinhart fühlte
sich in seinem Unabhängigkeitsstolz verletzt, und

die ganze Abneigung, die sich in ihm in dreiein-

halb Iahren gegen diesen kondensierten Geschäfts-

mann angesammelt hatte, ballte sich in seiner

Kehle zusammen. Geierling machte anstoßend die

Runde. Als er sich Neinhart näherte, faßte dieser

sein Glas krampfhaft an, wie einst den Säbel bei

einer Neiterattacke. Die Kelche stießen zusammen
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unb betbe gingen in ©djerben. ©g entftanb ein

allgemeine^ SJuffegen, auf alien ©eficgtern ftanb
Serlegengeit.

„Sag geig' icf) einen 33unb fräftig einläuten/"
ladjte ©eierling.

„3eber anttoortet/ toie et fann," entgegnete
Steingart. 33alb batauf ging er fort.

©taugen fielen ©raupein in biegten ©egtoaben,
eg toar ein launifdjer SDtärgtag, galt» Krügling/
galb Sôintetv bie eine iQälfte beg Hjimmelg toar
blau, bie anbete mit grauem ©etoötf Pergängt.
Steingart fegritt gaftig bagin/ bie Slugen toegen
ber ©tgförner, bie igm ing ©efiegt flogen, galt»

gefcgioffen, 'tßlöglicft fugt igm bag ©ort: „Non
serviam" bureg ben 6inn, eg follte eine SIbfage

an ben ©rbgeift fein, toie et in ©eietling Per-

förpert toat. „Non serviam! Non serviam!"
Jtaum toat er in feinem 6tü6cgen angelangt,

alg fütutter Ultife eintrat. ©ie toat in ben legten

jagten ganj toeig getootben unb ging geßücft
unb immer forgenboll einger. Sie fudjte fid) igten

©eg megr mit ben Hmnben alg mit ben Slugen,
benn fie toat nun faft blinb. Um bie ©djultern
gatte fie einen grauen geftrieften ©djal gefdjta-
gen. ©ie fröftelte faft immer, befonberg in bie-

fen 23orfrüglinggtagen, too bie Öfen rügten unb
bie ©onne nocg 3U toenig Jtraft auggog.

„3cg bin in einer grogen 6orge unb Ungetoig-
geit," begann fie. „©er 93ater gat mir geute beim

{fortgegen jtoifcgen ©cgtoelle unb treppe gefagt,
unfer ©efdjäft toerbe in eine ©efellfcgaft umge-
toanbelt. ©exerting trete ein."

Steingart gab igt Slugfunft, fo gut er tonnte.

„Unb nun, toag bebeutet bag?" forfegte fie.

31eingart fag toogl, bag fie fid) bie Slnttoort fd)on

felber gegeben gatte unb Pon igm nur nocg bie

93eftätigung ertoartete. ©r fuegte igt bie Öädje

rofig barjuftellen: „©in moberner S3etrieb Per-

fangt fegr groge SJtittel, SJlittel, bie bie unfertgen
überfteigen. ©ir gaben ung bocg auf ben ©rport
eingeteilt!" ©ag ©ort ©rport tarn jerfrümmt
über feine .Hippen.

©ie unterbradj ign mit igtet leibenben Stimme:
„©ag ift alleg ©eefmantei, Steingart. 3d) gäbe

bem 33ater fegon lange angemerft, bag ign ettoas
brüeft. ©r gegt niegt megr fo aufreegt unb feft ein-
get, er ift niegt megr fo geräufcgPotl toie früger,
fein ©epolter toat mir mandjrnal läftig, aber eg

toar ein Qeidjen ber ©efunbgeit, beg ©ogt-
ergegeng, ber inneren ©tdjergeit."

„©g ift eine itrifig, eg tann toieber beffer toer-
ben. ©ie Slugbegnung beg ©efcgäftg auf bag

Sluglanb bradjte ©djtoierigfeiten, man ftieg mit
ber mäcgtigen fremben 3nbuftrie 3ufammen."

„©enn er fid) nur entfcgliegen tonnte, Pon ber

ißolitif jurüetjutreten!"
Steingart 3ucfte bie Sldjfeln, er tougte, toie {fer-

binanb barüber baegte.

,,©g ift mir aueg angft toegen biefeg iejerrn

©eierling," fugt bie SOtutter fort. „3d) finne bie-

fem SJtenfcgen tagelang nad). ©ir geraten immer
megr in feine 5)anb, im ©efdjäft ift er längft beffer

3u jrjaufe alg ber 93ater — Pon bit niegt 3U reben

—, toeil er nidjtg anbereg fennt, alg bag @e-

fdfäft. Stun ift er ja audj ©efellfd)after."

„Stur mit gang toenig ©inlage."
„3ft bag gut ober fdjltmm?"
„{3'ebenfallg Porfidjtig Pon igm!"
„©u mugt bu follteft ad)

©Ott!" ©ie madjte ben ©at3 nidjt fertig, aber

Steingart Perftanb fie gan3 toogl. „©u gaft redjf,"
galf er igr, „aber id) fann nid)t unb id) toit! nidjt!
Non serviam!" ©r ftieg bag ©ort mit aller Hei-

benfdjaft gerbor.
©ie SJtutter gatte nidjt fein Hateinifdj, aber

fein „idji fann nidjt unb id) toitl nid)t!" berftan-
ben unb fagte nadj einigem 93efinnen: „©u gaft
redjt, jeber mug fidj felber retten, bann finb alle

gerettet, ©eg in ©otteg Stamen beinen ©eg, für
üüngolb unb midj toirb fid) audj einer finben.
©ag arme itinb gat fidj in ©eierling Perliebt,

tounberlid) genug, unb ber fflater betreibt fein ©e-

fdjäft ba toie überall. 23ei igr ift'g eine Hiebe

toiber ©Wen, toiber bag ©etoiffen, aber bie ift
gerabe bie unlenffamfte. Slrmeg Jtinb!"

Steingart baegte an feine eigene Heibenfd)aft.
©ar foldje Hiebe ein {familienbergängntg? Hiebte

bie SJtutter nidjt audj fo?

ffrau Ulrife ging, fie entglitt burdj bie Stire
toie ein greifbarer ©eufser.

Steingart ftarrte igr nad). ©r badjte an jene

Unterrebung mit bem 33ater im ©ifenbagntoagen,
too igm bag ©elbftopfer im Stamen itüngolbg
unb ber SJtutter abgeforbert tourbe, ©ie anberg

gatte bie SJlutter jegt gefprodjen, alg ber 95ater

bamalg! „f}eber mug fidj felber retten." ©r
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und beide gingen in Scherben. Es entstand ein

allgemeines Aufsehen, auf allen Gesichtern stand

Verlegenheit.
„Das heiß' ich einen Bund kräftig einläuten,"

lachte Geierling.
„Jeder antwortet, wie er kann," entgegnete

Reinhart. Bald darauf ging er fort.
Draußen fielen Graupeln in dichten Schwaden,

es war ein launischer Märztag, halb Frühling,
halb Winter, die eine Hälfte des Himmels war
blau, die andere mit grauem Gewölk verhängt.
Neinhart schritt hastig dahin, die Augen wegen
der Eiskörner, die ihm ins Gesicht flogen, halb
geschlossen. Plötzlich fuhr ihm das Wort: „bloir
ssr-viarn" durch den Sinn, es sollte eine Absage

an den Erdgeist sein, wie er in Geierling ver-
körpert war. „blau ssuviam! biion servium!"

Kaum war er in seinem Stäbchen angelangt,
als Mutter Ulrike eintrat. Sie war in den letzten

Iahren ganz weiß geworden und ging gebückt

und immer sorgenvoll einher. Sie suchte sich ihren
Weg mehr mit den Händen als mit den Augen,
denn sie war nun fast blind. Um die Schultern
hatte sie einen grauen gestrickten Schal geschla-

gen. Sie fröstelte fast immer, besonders in die-
sen Vorfrühlingstagen, wo die Äsen ruhten und
die Sonne noch zu wenig Kraft ausgoß.

„Ich bin in einer großen Sorge und Ungewiß-
heit," begann sie. „Der Vater hat mir heute beim

Fortgehen zwischen Schwelle und Treppe gesagt,
unser Geschäft werde in eine Gesellschaft umge-
wandelt. Geierling trete ein."

Neinhart gab ihr Auskunft, so gut er konnte.

„Und nun, was bedeutet das?" forschte sie.

Neinhart sah wohl, daß sie sich die Antwort schon

selber gegeben hatte und von ihm nur noch die

Bestätigung erwartete. Er suchte ihr die Sache

rosig darzustellen: „Ein moderner Betrieb ver-
langt sehr große Mittel, Mittel, die die unseligen
übersteigen. Wir haben uns doch auf den Export
eingestellt!" Das Wort Export kam zerkrümmt
über seine Lippen.

Sie unterbrach ihn mit ihrer leidenden Stimme:
„Das ist alles Deckmantel, Neinhart. Ich habe

dem Vater schon lange angemerkt, daß ihn etwas
drückt. Er geht nicht mehr so aufrecht und fest ein-
her, er ist nicht mehr so geräuschvoll wie früher,
sein Gepolter war mir manchmal lästig, aber es

war ein Zeichen der Gesundheit, des Wohl-
ergehens, der inneren Sicherheit."

„Es ist eine Krisis, es kann wieder besser wer-
den. Die Ausdehnung des Geschäfts auf das

Ausland brachte Schwierigkeiten, man stieß mit
der mächtigen fremden Industrie zusammen."

„Wenn er sich nur entschließen könnte, von der

Politik zurückzutreten!"
Neinhart zuckte die Achseln, er wußte, wie Fer-

dinand darüber dachte.

„Es ist mir auch angst wegen dieses Herrn
Geierling," fuhr die Mutter fort. „Ich sinne die-

sem Menschen tagelang nach. Wir geraten immer

mehr in seine Hand, im Geschäft ist er längst besser

zu Hause als der Vater — von dir nicht zu reden

—, weil er nichts anderes kennt, als das Ge-
schüft. Nun ist er ja auch Gesellschafter."

„Nur mit ganz wenig Einlage."
„Ist das gut oder schlimm?"
„Jedenfalls vorsichtig von ihm!"
„Du mußt du solltest ach

Gott!" Sie machte den Satz nicht fertig, aber

Neinhart verstand sie ganz wohl. „Du hast recht,"

half er ihr, „aber ich kann nicht und ich will nicht!
bloir skrvium!" Er stieß das Wort mit aller Lei-
denschaft hervor.

Die Mutter hatte nicht sein Lateinisch, aber

sein „ich kann nicht und ich will nicht!" verstau-
den und sagte nach einigem Besinnen: „Du hast

recht, jeder muß sich selber retten, dann sind alle

gerettet. Geh in Gottes Namen deinen Weg, für
Küngold und mich wird sich auch einer finden.
Das arme Kind hat sich in Geierling verliebt,

wunderlich genug, und der Vater betreibt sein Ge-

schüft da wie überall. Bei ihr ist's eine Liebe

wider Willen, wider das Gewissen, aber die ist

gerade die unlenksamste. Armes Kind!"
Neinhart dachte an seine eigene Leidenschaft.

War solche Liebe ein Familienverhängnis? Liebte
die Mutter nicht auch so?

Frau Ulrike ging, sie entglitt durch die Türe
wie ein greifbarer Seufzer.

Neinhart starrte ihr nach. Er dachte an jene

Unterredung mit dem Vater im Eisenbahnwagen,
wo ihm das Gelbstopfer im Namen Küngolds
und der Mutter abgefordert wurde. Wie anders

hatte die Mutter jetzt gesprochen, als der Vater
damals! „Jeder muß sich selber retten." Er
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tourte, bag fie biefed felbftfüd)tige Stedjt, bad fie
in eine ifjeildpflidjt einfleibete, nur igm ein-

räumte/ für fid) felber aber niemald in 2lnfprudj
negmen mürbe, unb er tear niegt im Qtoeifet, bag

fein ,non serviam' einftmeilen nur ein ïraum,
ein Söorfag unb Proteft fein fonntc. ©r mugte
bienen, if)r, ber guten, gebrodjenen ©ulberin.

©d flopfte fräftig an feine gimmertüre, unb mit
einem fffrofdjgupf fd)toang fid) immergrün ind

gimmer. ©ie ©djulfameraben gotten fid) breiein-

galb fjagre nidjt megr gefegen, immergrün gatte

auf beutfegen ilniberfitäten ftubiert unb mar ntdjt
einmal in ben Serien in bie 33aterftabt 3urüdge-
fegrt. ©r gatte feine geit audgenügt.

„3d) bin fertig!" rief er, fid) getoid)tig auf
einen ©tugl merfenb. ©ad SBort Hang mädjtig
unb triumpgierenb burd) feine geräumige Stafe,
bem Son ägnlidj, ben itnaben aud igren feibft-
gefertigten Sßalbgörnern flogen.

„SBie fertig?" erfunbigte fid) Steingart.
„3d) gäbe mein ©oftoreramen beftanben, nidjt

fcglecgt, id) fann bir'd berfiegern. 3d) bin aid erfter
bon unferer klaffe fo meit. 3d) gäbe aber aud)

gefdjuftet!"
„2ßir gaben ed bon bem jielbetougten 3mmer-

grün nidjt anberd ermattet," ertoiberte Steingatt
teilnagmdlod.

3mmergrün fudjte fein ©efidjt in Sßütbe 311

bleiben unb fagte gemeffen unb im Jone ber 3u-
redjtmeifung: „3cg geige, toie bir bielleid)t be-

fannt ift, Ddmalb 2Bäfpi. ©u mirft nidjt ertoar-

ten, bag idj ben einfältigen ©pignamen aud ber

tpennalseit burd)d gan3e Äeben tragen motte. 3dj
merbe biefe ©tifette fünfttg aid 33eleibigung auf-
faffen."

©ied fagenb, 30g er ein 23üdjlein aud ber Stod-

tafdje: „ioiet gaft bu meine ©iffertation. ©u mirft
3mar niegt biet babon berftegen, fie beganbelt ein

mirtfdjaftlid)ed ügema, aber nimm fie immer-

gin!"
„SBad millft bu jegt beginnen?" fragte Stein-

gart, um etmad gu fagen. ©ad gefpreigte Sßefen

bed neubadenen ©oftord ber Stedjte mar igm

gumiber.
„SBad id) mill? ffiad id) immer mollte! ©ad

Äeben an ben Stodfdjögen paden, igm auf ben

23ucfel fpringen, ed niebergmingen. ©ad ift natür-
lieg nur ein fabed 93ilb. 33orberganb merbe idj

SBegf'nedjt, mein eigener SBegfnedjt. 3d) mug mir
meinen Sßeg gured)t mad)en. SJteine erfte ©tufe
ift bie ffournaliftif."

SDieber tat er einen ©tiff in feine 23rufttafd)e.
©iedmal gog er ein geitungdblatt gerbor: „toter
ift ein SIrtifel bon mir. Äied ign gelegentlid). ©t
beganbelt eine forage bon eminenter äßidjtigfeit.
Stebenbei bemerft, ift ed eine 2lffenfdjanbe, mie

unfer Parteiorgan rebigiert mirb. ©er Stebafteur

©iggelmann ift eben ein alter fauler itnodjen.
3dj begreife niegt, bag bein 93ater igm fo lange
gufiegt!"

©t madjte eine Paufe unb fegte bann feinen

moglüberlegten SDeg meiter: „©ein 23ater, bad

ift ein redjter Politifer unb 23olfdmann! SBad

fann man aid Stnfänger 23effered tun, aid fidj
igm berfdjreiben?"

„©u millft alfo parteimann merben?" marf
Steingart ein.

„SJtann? fügtet! ©treiter für bie gute ©adje,
für ein 3beal. 2lber, mad idj fagen mollte! ©u
fönnteft mir einen ©ienft ermeifen, einen grogen

©ienft! SJtid) bei beinern alten .fjerrn einfügren,
id) beregre ign unb merbe igm nüglid) fein- fön-
nen. ©r fann ja bei feiner 33ielfeitigfeit nidjt
alle fragen mirtfdjaftlidjer Statur genau ftubie-
ren: ba fönnte idj igm na! ©ag', mann fann
id) ign auffudjen? ©u mirft igm borger einiged
über mid) mitteilen, nidjt grab' bad 6d)limmfte!
3gm bielleidjt meine ©iffertation unb ben 3ei-
tungdartifel in bie ifjanb fpielen. ©ine ©elegen-
geit, bir erfenntlidj 3U fein, mirb fidj finben! 2llfo
mann?"

„itomm morgen gegen elf Ugr," fagte Stein-

gart mit Unbegagen.

„Slbgemadjt! — 23orgin fag idj im ©arten
beine ©egmefter," fugr 3mmergrün nadj ©rlebi-

gung bed ©efdjäftlidjen im piauberton fort.
„5jab' fie faft nidjt mieber erfannt! ©ie ift gans
gübfd) gemorben."

„Stein, itüngolb ift nidjt gübfd), aber fie ift ein

gefdjeited unb liebed 3Jtäbd)en." itaum gatte er

biefed £ob audgefptodjen, aid er ed bereute, ©r

fprang ablenfenb gu etmad anberem über: „SBad

meigt bu bon unferem ffunfer ©eorg?"
„©r mar audj in Äeipgig, 23ierfaufmann unb

©djürgenfammler. 3dj bin igm audgemidjen —
mte übergaupt ben lieben Äanbdleuten. Sta, bu
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wußte, daß sie dieses selbstsüchtige Recht, das sie

in eine Heilspflicht einkleidete, nur ihm ein-

räumte, für sich selber aber niemals in Anspruch

nehmen würde, und er war nicht im Zweifel, daß

sein ,iron ssrviauL einstweilen nur ein Traum,
ein Vorsatz und Protest sein konnte. Er mußte

dienen, ihr, der guten, gebrochenen Dulderin,
Es klopfte kräftig an seine Zimmertüre, und mit

einem Froschhupf schwang sich Immergrün ins

Zimmer. Die Schulkameraden hatten sich dreiein-

halb Jahre nicht mehr gesehen. Immergrün hatte

auf deutschen Universitäten studiert und war nicht

einmal in den Ferien in die Vaterstadt zurückge-

kehrt. Er hatte seine Zeit ausgenützt.

„Ich bin fertig!" rief er, sich gewichtig auf
einen Stuhl werfend. Das Wort klang mächtig

und triumphierend durch seine geräumige Nase,
dem Ton ähnlich, den Knaben aus ihren selbst-

gefertigten Waldhörnern stoßen.

„Wie fertig?" erkundigte sich Neinhart.
„Ich habe mein Doktorexamen bestanden, nicht

schlecht, ich kann dir's versichern. Ich bin als erster

von unserer Klasse so weit. Ich habe aber auch

geschuftet!"

„Wir haben es von dem zielbewußten Immer-
grün nicht anders erwartet," erwiderte Neinhart
reilnahmslos.

Immergrün suchte sein Gesicht in Würde zu

kleiden und sagte gemessen und im Tone der Zu-
rechtweisung: „Ich heiße, wie dir vielleicht be-

kannt ist, Oswald Wäspi. Du wirst nicht erwar-
ten, daß ich den einfältigen Spitznamen aus der

Pennalzeit durchs ganze Leben tragen wolle. Ich
werde diese Etikette künftig als Beleidigung auf-
fassen."

Dies sagend, zog er ein Büchlein aus der Nock-

lasche: „Hier hast du meine Dissertation. Du wirst

zwar nicht viel davon verstehen, sie behandelt ein

wirtschaftliches Thema, aber nimm sie immer-

hin!"
„Was willst du jetzt beginnen?" fragte Nein-

hart, um etwas zu sagen. Das gespreizte Wesen

des neubackenen Doktors der Rechte war ihm

zuwider.
„Was ich will? Was ich immer wollte! Das

Leben an den Rockschößen packen, ihm auf den

Buckel springen, es niederzwingen. Das ist natür-
lich nur ein fades Bild. Vorderhand werde ich

Wegknecht, mein eigener Wegknecht. Ich muß mir
meinen Weg zurecht machen. Meine erste Stufe
ist die Journalistik."

Wieder tat er einen Griff in seine Vrusttasche.
Diesmal zog er ein Zeitungsblatt hervor: „Hier
ist ein Artikel von mir. Lies ihn gelegentlich. Er
behandelt eine Frage von eminenter Wichtigkeit.
Nebenbei bemerkt, ist es eine Affenschande, wie

unser Parteiorgan redigiert wird. Der Redakteur

Diggelmann ist eben ein alter fauler Knochen.

Ich begreife nicht, daß dein Vater ihm so lange
zusieht!"

Er machte eine Pause und setzte dann seinen

wohlüberlegten Weg weiter: „Dein Vater, das

ist ein rechter Politiker und Volksmann! Was
kann man als Anfänger Besseres tun, als sich

ihm verschreiben?"

„Du willst also Parteimann werden?" warf
Neinhart ein.

„Mann? Führer! Streiter für die gute Sache,

für ein Ideal. Aber, was ich sagen wollte! Du
könntest mir einen Dienst erweisen, einen großen

Dienst! Mich bei deinem alten Herrn einführen,
ich verehre ihn und werde ihm nützlich sein kön-

nen. Er kann ja bei seiner Vielseitigkeit nicht
alle Fragen wirtschaftlicher Natur genau studie-

ren: da könnte ich ihm na! Sag', wann kann

ich ihn aufsuchen? Du wirst ihm vorher einiges
über mich mitteilen, nicht grad' das Schlimmste!

Ihm vielleicht meine Dissertation und den Zei-
tungsartikel in die Hand spielen. Eine Gelegen-
heit, dir erkenntlich zu sein, wird sich finden! Also
wann?"

„Komm morgen gegen elf Uhr," sagte Nein-
hart mit Unbehagen.

„Abgemacht! — Vorhin sah ich im Garten
deine Schwester," fuhr Immergrün nach Erledi-

gung des Geschäftlichen im Plauderton fort.
„Hab' sie fast nicht wieder erkannt! Sie ist ganz
hübsch geworden."

„Nein, Küngold ist nicht hübsch, aber sie ist ein

gescheites und liebes Mädchen." Kaum hatte er

dieses Lob ausgesprochen, als er es bereute. Er
sprang ablenkend zu etwas anderem über: „Was
weißt du von unserem Junker Georg?"

„Er war auch in Leipzig, Vierkaufmann und

Schürzensammler. Ich bin ihm ausgewichen —
wie überhaupt den lieben Landsleuten. Na, du
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oerftegft! SItfo morgen um elf! £eb toogl!" Ptit
einem #upf tont er auf bem ©ange, mit einem

3toeiten auf ber Sreppe.
£Tteinf)art fglug ein Pug auf, aber er fat) bie

Pugftaben nirfft. ©iefer immergrün ging feinen
2Deg toie eine abgesoffene j?ugel. ©er gatte
feine ffußfdjellen unb ©aumenfgrauben. ünb er,

Peingart, toar ein ünegt, unfreier alg ber ge-
ringfte Saglßgner! Plan mug gart, graufam fein
tßnnen, um feiner Überzeugung su leben, ffrei fein
geigt felbftfügtig, rücfficgtöloö, oerfcglagen fein.

Pogmalg überlegte Steingart feinen 2Beg. ©r fag

nigtg alg gtoang unb lad)te bitter: „Non ser-
viam!"

21m folgenben Sag beim SPittageffen toarf
fferbinanb über ben Sifg gin: „©in ffeer 23urfd)e,

bein ffreunb Dr. Sßäfpi! ©er Wirb rafcg flettern.
Oft er aucg juberläffig?"

,,©u toirft ign ftubieren müffen. Strebfam ift
er megr alg nötig."

„3ft ©trebfamfeit in euerem Ptoralfobes ein

üafter?" gab fferbinanb fgarf jurütf.
itüngolb, um bag forttoägrenb lauernbe ffeuer

surücfgugalten, fgergte: „©icger ift, bag biefem

Dr. SBäfpi nie einefiüge über bie Sippen fommt,"

„Sßie fannft bu bag beurteilen, Hinb?" fragte
ber SBater, immer nocg übel gelaunt.

,,©r fpricgt bocg alleö aug ber Pafe!"
„Seufelgfinb!" tagte fferbinanb, unb

©eierling, ber sugegen toar, llatfgte leife in bie

#änbe.
Mngolb fag tgrem Peregrer mit stoeifelnbem

Ptiif in bie Slugen unb fagte: „Spräcge jeber

©lücfgritter ober Profitjäger burig bie Pafe, fo

gätte man bog ein ©rlennunggseigen unb toügte,
toem 3U trauen ift."

„2Bag foil nun bag toieber geigen?" rief ffer-
binanb.

©eierling Perbarg einen Seil feineg ©efigteg
ginter bem mit Pottoein gefüllten ©tag. itün-
golbg ©efigt tourbe bleig.

2. Kapitel.

©in fjefttag.

©ie ©tabt toar beflaggt. Pon ben lürgtürmen,
in allen ©tragen, aug allen Käufern toegten

ffagnen, bie ©aftgäufer unb Piertoirtfgaften

taten eg allen 3uPor. ©ie Sanbeg- unb ©tanbeg-
färben flatterten luftig burgeinanber, Slot, Plau
unb Söeig fügrten bie^errfgaft. Ptenfgen ftrßm-
ten fonntäglig bunt bürg bie ©äffen unb ©tra-
gen, alle in gleiger Pigtung. ©ine Plegmufll
fgleuberte igre Sßne in bie SRorgenluft. ©ag
SJleffing ber Onftrumente serfplitterte bie Sonne
unb bligte blenbenbe ©traglenbünbel in bag Poll,
hinter ber Ptufif fgritt ein langer ©gügen3ug,
fegg, geben Pereine aneinanber geregt, mit um-
gegängtem ©etoegr. ffebem trug eine mittelalter-
lige Pragtgeftalt eine ffagne Poraug.

©ie ©tabt tpar in biefen Sagen bag £jer3 beg

gan3en Sanbeg. ©g tourbe eineg ber grogen Pater-
länbifgen .©gügenfefte gefeiert, bie ber ©tols
jebeö ©gtoeiserg finb. ©ängerfefte unb Surnfefte
finb aug eine allgemeine Sanbegfreube, aug an

ignen ergeben fig bie ©emüter, aug 3U ignen

ftrßmt, toag immer nur fann, gerbet, ©ie
©gügenfefte aber finb feit ber ©taatgerneuerung
Paterlänbifge Pnläffe im gögften ©inn.

©3 tear ein Sonntag, ber ßjauptfeftttag. Pein-
gart 30g eg aug 3um f^eftplag ginaug. ©r goffte,
bie allgemeine ffreube toerbe aug ign für ein paar
©tunben auf igre Flügel negmen, er goffte auf
ein SBort, bag ign aug ber ©ebrüeftgeit beg 2111-

tagg befreite, ©r gatte auf bem 2ßeg feine Äuft an
bem ©eflatter ber flaggen unb bem Älatfgen
ber grogen f^agnen, bie auf einselnen Käufern
Pom Dfttoinb toie Peitfgen gefgtoungen tourben.

SDagrgaftig, alleö toar auf ^reube geftimmt, bie

SPenfgen, bie Käufer, bie Päume in ben 21tleen,

bie Suft, ber SBinb, bie ^ulifonne. ©ie mägtige
^eftgalle toar bon fjägngen gan3 gefpieft unb

glig einem buntfarbigen Sufttoälbgen, in bem

Iraftüberftrßmenbeg Srompetengefgmetter alle

menfgligen Stimmen überwältigte.

21uf ber Pebnerbügne ftanb fj-erbinanb, breit,

tougtig, gebieterifg. „Siebtoerte SPiteibgenof-

fen!" ©g Hang toie ein Srompetenfignal. ©g

tourbe ftill, alle bliiften nag bem im ganjen
fianbe belannten Polfgfügrer. ©r fprag in furjen
Sägen, mit gebrungenen, geballten SDorten, mit

furgen Paufen nag jebem ©ebanlen. Pag unb

nag tourbe er erregter, Pon innerer fieibenfgaft
aufgefügrt, in Pranb gefegt, bie Säge begnten

fig. 21ug bag lleinfte ©eräufg in ber Sjatle ber-

ftummte. ©r fprag alg ©olbat, bon ber Pebeu-
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verstehst! Also morgen um elf! Leb Wohl!" Mit
einem Hupf war er auf dem Gange, mit einem

zweiten auf der Treppe.
Neinhart schlug ein Buch auf, aber er sah die

Buchstaben nicht. Dieser Immergrün ging seinen

Weg wie eine abgeschossene Kugel. Der hatte
keine Fußschellen und Daumenschrauben. Und er,

Neinhart, war ein Knecht, unfreier als der ge-
ringste Taglöhner! Man muß hart, grausam sein

können, um seiner Überzeugung zu leben. Frei sein

heißt selbstsüchtig, rücksichtslos, verschlagen sein.

Nochmals überlegte Neinhart seinen Weg. Er sah

nichts als Zwang und lachte bitter: „blon ssr-
vinm!"

Am folgenden Tag beim Mittagessen warf
Ferdinand über den Tisch hin: „Ein fixer Bursche,
dein Freund vi-. Wäspi! Der wird rasch klettern.

Ist er auch zuverlässig?"
„Du wirst ihn studieren müssen. Strebsam ist

er mehr als nötig."
„Ist Strebsamkeit in euerem Moralkodez ein

Laster?" gab Ferdinand scharf zurück.

Küngold, um das fortwährend lauernde Feuer
zurückzuhalten, scherzte: „Sicher ist, daß diesem

vr. Wäspi nie eine Lüge über die Lippen kommt,"

„Wie kannst du das beurteilen, Kind?" fragte
der Vater, immer noch übel gelaunt.

„Er spricht doch alles aus der Nase!"
„Teufelskind!" lachte Ferdinand, und Herr

Geierling, der zugegen war, klatschte leise in die

Hände.

Küngold sah ihrem Verehrer mit zweifelndem
Blick in die Augen und sagte: „Spräche jeder

Glücksritter oder Profitjäger durch die Nase, so

hätte man doch ein Erkennungszeichen und wüßte,
wem zu trauen ist."

„Was soll nun das wieder heißen?" ries Fer-
dinand.

Geierling verbarg einen Teil seines Gesichtes

hinter dem mit Notwein gefüllten Glas. Kün-
golds Gesicht wurde bleich.

2. Kapitel.

Ein Festtag.

Die Stadt war beflaggt. Von den Kirchtürmen,
in allen Straßen, aus allen Häusern wehten
Fahnen, die Gasthäuser und Bierwirtschasten

taten es allen zuvor. Die Landes- und Standes-
färben flatterten lustig durcheinander, Not, Blau
und Weiß führten die Herrschaft. Menschen ström-
ten sonntäglich bunt durch die Gassen und Stra-
ßen, alle in gleicher Richtung. Eine Blechmusik
schleuderte ihre Töne in die Morgenluft. Das
Messing der Instrumente zersplitterte die Sonne
und blitzte blendende Strahlenbündel in das Volk.
Hinter der Musik schritt ein langer Schützenzug,

sechs, sieben Vereine aneinander gereiht, mit um-
gehängtem Gewehr. Jedem trug eine mittelalter-
liche Prachtgestalt eine Fahne voraus.

Die Stadt war in diesen Tagen das Herz des

ganzen Landes. Es wurde eines der großen Vater-
ländischen Schützenfeste gefeiert, die der Stolz
jedes Schweizers sind. Sängerfeste und Turnfeste
sind auch eine allgemeine Landesfreude, auch an

ihnen erheben sich die Gemüter, auch zu ihnen

strömt, was immer nur kann, herbei. Die
Schützenfeste aber sind seit der Staatserneuerung
vaterländische Anlässe im höchsten Sinn.

Es war ein Sonntag, der Hauptsestttag. Nein-
hart zog es auch zum Festplatz hinaus. Er hoffte,
die allgemeine Freude werde auch ihn für ein paar
Stunden auf ihre Flügel nehmen, er hoffte auf
ein Wort, das ihn aus der Gedrücktheit des All-
tags befreite. Er hatte auf dem Weg seine Lust an
dem Geflatter der Flaggen und dem Klatschen
der großen Fahnen, die auf einzelnen Häusern
vom Ostwind wie Peitschen geschwungen wurden.

Wahrhaftig, alles war auf Freude gestimmt, die

Menschen, die Häuser, die Bäume in den Alleen,
die Luft, der Wind, die Iulisonne. Die mächtige

Festhalle war von Fähnchen ganz gespickt und

glich einem buntfarbigen Lustwäldchen, in dem

krastüberströmendes Trompetengeschmetter alle

menschlichen Stimmen überwältigte.

Auf der Nednerbühne stand Ferdinand, breit,

wuchtig, gebieterisch. „Liebwerte Miteidgenos-
sen!" Es klang wie ein Trompetensignal. Es
wurde still, alle blickten nach dem im ganzen
Lande bekannten Volksführer. Er sprach in kurzen

Sätzen, mit gedrungenen, geballten Worten, mit
kurzen Pausen nach jedem Gedanken. Nach und

nach wurde er erregter, von innerer Leidenschaft

aufgeführt, in Brand geseht, die Sätze dehnten

sich. Auch das kleinste Geräusch in der Halle ver-

stummte. Er sprach als Soldat, von der Bedeu-
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tung £>er 6djüßenfefte für ben 6djul3 bed 23ater-

lanbed, er rief bie längft baljingegangenen @e-

fcßtedjter auf/ jene/ bie bei Vorgarten, iiaupen,
6empad), ©ranbfon unb Sfturten, bei ©ornadj
unb 2Jtarignano gefönten unb geblutet fatten/
bid 311 ben bergtoeifelten, l)elbenmütigen borgen,
bie iljr 33 tut bei Skuenegg, an ber ©djinbellegi
unb in Unterlvalben berftrömt fatten. ©r fpracf)

bon ber ©efafjr, bie burdj bie unabläffigen
Kriegdrüftungen aller SKadjbarlänber immer be-

broljtidjer fid) jenfeitd unferer ©rengen ergebe

unb 3ur ©adjfamfeit mafjne. ©r gab ber hoff-
nung ©orte, baß bie ©eneration, ber jel3t bie 3lb-

toeljr bed ^einbed anbertraut toäre, im flatte ber

Slot fid) bor bad 33aterlanb ftetlen mürbe toie bie

gelben bon 6t. $afob. Slid er fein hodj aud-

bradjte/ bad einer einigen/ tuef)rf)aften/ ifjrer Sra-
bition treu bteibenben 6d)toeig galt/ braufte il)m
bie gebrängt gefüllte dpalle toie 6turm entgegen/

unb man björte faft/ toie in ben 6eelen fid) bad

©elübbe fd)miebete/ bem 23aterlanbe Sreue gu

galten bid 3um legten Sltemgug. 2lud) ÜReinljart

toar ergriffen unb füllte fid) in biefem Slugen-
bilde mit bem öater berbunben.

©äßrenb bie SJtufif bad toudjtig lodftamp-
fenbe 6empadjerlieb blied/ ftieg ein atiberer 9kb-
ner, ber Vertreter ber eben angefommenen ©äfte,

auf bie Tribüne unb überbrachte ber ^eftftabt ben

baterlänbifd)en ©ruß feined Kantond. ©er 6pre-
cßer toar ein Snbuftrieller unb fanb feine gange

23erebfamfeit erft, aid er auf ben toirtfdjaftlidjen
Quftanb ber ©djtoeig 311 fpredjen tarn. ©r fd)it-
berte, toad er in ben SOkrgenftunben biefed Saged

auf ber ^fafjrt burd) bad Äanb gefeljen hatte:

fruchtgefegnete, ber 6id)el unb ber 6enfe ent-

gegenreifenbe gelber, blüljenbe Ortfchaften, im

Obftbaumfrang, ©täbtdjen unb 6täbte mit alten,

efjrtoürbigen Kirdjen unb neuen, bon 33etriebfam-

feit ftroßenben Quartieren, mit ©djulljäufern, bie

toie ißaläfte baftanben unb geugnid ablegten bon

bem 33ilbungdeifer bed gangen 23olfed, bie unferer

Snbuftrie unb unferem hanbet tüchtige Gräfte

lieferten unb bon unfdjäßbarem Stufen feien. 33ei

faft allen Ortfdjaften große aufd befte eingeridj-
tete ^abrifanlagen, an ben ©affertäufen i^raft-
toerte, 3um Seit bollenbet, gum Seit im 33au, auf
ben hülfen .einlabenbe ©aftfjäufer, bie S3aljnl)ßfe

übetall bon©ütern, bie aud allenÄänbern floffen,

nad) allen Âânbem rollten, überall ©oßlftanb
ausgebreitet, überall fgortfdjritt am 3Berf, überall

ber Slufftieg aud einer guten ©egentoart in eine

beffere gufunft. 6ein hod) galt ber ffeftftabt, bie

fo recht ben neuen, tüchtigen, fid) auffdjtoingen-
ben unb toagefroßen fjeitgeift berforpere, ber aud)

einem fteinen 23otfe gu Slnfeljen unb S)lad)t ber-

helfe, âlud) biefem Skbner tofte bie hallo ent-

gegen, ©ie Sftufif fpielte bad fetbftgufriebene

„6d)tot)gerl)üdli".

©in britter Dkbner trat auf, aber feine

6timme toar für ben großen Dvaum gu fd)tnädj-

tig. Sftan fat) nur feine nerbofen ©ebärben unb

bernaßm l)ie unb ba einen ^iftelton, fonft
herrfchte bad klingeln ber ©läfer, bad Klirren ber

Setler, bie aufgeregten 6timmen ber ihrer Slrbeit

nicht getoadjfenen Kellnerinnen, bad botjaßa unb

hißaßa ber ©äfte bor. Steinhart fanb an einem

Sifdj ein fcßmaled ^3lät3d)en unb tourbe gteid)

ßeuge eined heftig geführten ©idputd. Qvoei

3Jlänner im angegrauten Sllter ftritten über ben

Sifdj toeg, ob man ©emofratie ober ©emofragie

audfpred)e. ©d fdjien iljnen um ein Ijeitigedißrin-
gip gu geßen, toie um ^ortfdjritt unb Dvüdfdjritt.

6ie tourben fchließtich fo toilb, baß ber t-©emo-
frat ben g-©emofraten einen Slriftolraten nannte

unb bafür ben tftamen Sktfratoättler einljeimfte.

Kaum toaren biefe bertetgenben ©orte gefallen,
aid beibe auffprangen unb fid) über ben Sifd)

toeg Ijeraudforbemb unb mit roten ©efidjtem an-
blit3ten. ©äre ber Sifd) nicht getoefcn, fie hätten

fid) gefaßt, ©leichgeitig, toie fie aufgefprungen,

fet3ten fie fidj toieber, unb toie auf 23erabrebung

fd)enfte jeber fein ©tad boll, tränt unb fnurrte

hinterher: „©onnerßagel, fo ettoad!" Dkinljartd
Stadjbar, ber t-2Jlann, toanbte fidj plößtid) an

ihn: „©ntfdjeiben 6ie, junger Sftann." Skirifjart
ertoiberte: ,,©d tommt nicht barauf an, toie man
bad ©ort audfpridjt, fonbern toie man ed lebt."

2ftit einem 6d)tag toaren bie beiben ©egner

einig unb toenbeten fid) nun gegen ben ©rün-
fchnabel. ©d fehle ber $ugenb an ©rnft, an Sldj-

tung bor ben Veteranen, an toaljrer ©emotratie.
Unb fettfam, jeigt fdjrie ber t-2ftann bad ©ort
plößtidj mit g unb ber anbere mit t, jeber bradjte
bem SKitfämpfer bad Opfer feiner Ubergeugung

bar.

.Skinïjart tourbe fein iptaß gu toarm. ©r be-
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tung der Schützenfeste für den Schutz des Vater-
landes, er rief die längst dahingegangenen Ge-

schiechter auf, jene, die bei Morgarten, üaupen,
Gempach, Grandson und Murten, bei Dornach
und Marignano gefochten und geblutet hatten,
bis zu den verzweifelten, heldenmütigen Herzen,
die ihr Blut bei Neuenegg, an der Schindellegi
und in Unterwalden verströmt hatten. Er sprach

von der Gefahr, die durch die unablässigen

Kriegsrüstungen aller Nachbarländer immer be-

drohlicher sich jenseits unserer Grenzen erhebe

und zur Wachsamkeit mahne. Er gab der Hoff-
nung Worte, daß die Generation, der jetzt die Ab-
wehr des Feindes anvertraut wäre, im Falle der

Not sich vor das Vaterland stellen würde wie die

Helden von St. Jakob. Als er sein Hoch aus-

brachte, das einer einigen, wehrhaften, ihrer Tra-
dition treu bleibenden Schweiz galt, brauste ihm
die gedrängt gefüllte Halle wie Sturm entgegen,

und man hörte fast, wie in den Seelen sich das

Gelübde schmiedete, dem Vaterlande Treue zu

halten bis zum letzten Atemzug. Auch Reinhart
war ergriffen und fühlte sich in diesem Augen-
blicke mit dem Vater verbunden.

Während die Musik das wuchtig losstamp-
sende Sempacherlied blies, stieg ein anderer Red-

ner, der Vertreter der eben angekommenen Gäste,

auf die Tribüne und überbrachte der Feststadt den

vaterländischen Gruß seines Kantons. Der Spre-
cher war ein Industrieller und fand seine ganze

Beredsamkeit erst, als er auf den wirtschaftlichen

Zustand der Schweiz zu sprechen kam. Er schil-

derte, was er in den Morgenstunden dieses Tages

auf der Fahrt durch das Land gesehen hatte:

sruchtgesegnete, der Sichel und der Sense ent-

gegenreifende Felder, blühende Ortschaften, im

Obstbaumkranz, Städtchen und Städte mit alten,

ehrwürdigen Kirchen und neuen, von Betriebsam-
keit strotzenden Quartieren, mit Schulhäusern, die

wie Paläste dastanden und Zeugnis ablegten von

dem Vildungseifer des ganzen Volkes, die unserer

Industrie und unserem Handel tüchtige Kräfte
lieferten und von unschätzbarem Nutzen seien. Bei
säst allen Ortschaften große aufs beste eingerich-

tete Fabrikanlagen, an den Wasserläufen Kraft-
werke, zum Teil vollendet, zum Teil im Bau, auf
den Höhen einladende Gasthäuser, die Bahnhöfe
übevall von Gütern, die aus allen Ländern flössen,

nach allen Ländern rollten, überall Wohlstand

ausgebreitet, überall Fortschritt am Werk, überall

der Ausstieg aus einer guten Gegenwart in eine

bessere Zukunft. Sein Hoch galt der Feststadt, die

so recht den neuen, tüchtigen, sich aufschwingen-
den und wagefrohen Zeitgeist verkörpere, der auch

einem kleinen Volke zu Ansehen und Macht ver-

helfe. Auch diesem Redner toste die Halle ent-

gegen. Die Musik spielte das selbstzufriedene

„Schwyzerhüsli".

Ein dritter Redner trat auf, aber seine

Stimme war für den großen Raum zu schmäch-

tig. Man sah nur seine nervösen Gebärden und

vernahm hie und da einen Fistelton, sonst

herrschte das Klingeln der Gläser, das Klirren der

Teller, die aufgeregten Stimmen der ihrer Arbeit
nicht gewachsenen Kellnerinnen, das Hohaha und

Hihaha der Gäste vor. Neinhart fand an einem

Tisch ein schmales Plätzchen und wurde gleich

Zeuge eines heftig geführten Disputs. Zwei
Männer im angegrauten Alter stritten über den

Tisch weg, ob man Demokratie oder Demokrazie

ausspreche. Es schien ihnen um ein heiliges Prin-
zip zu gehen, wie um Fortschritt und Rückschritt.

Sie wurden schließlich so wild, daß der t-Demo-
krat den z-Demokraten einen Aristokraten nannte

und dafür den Namen Notkrawättler einheimste.

Kaum waren diese verletzenden Worte gefallen,

als beide aufsprangen und sich über den Tisch

weg herausfordernd und mit roten Gesichtern an-

blitzten. Wäre der Tisch nicht gewesen, sie hätten

sich gefaßt. Gleichzeitig, wie sie aufgesprungen,

setzten sie sich wieder, und wie auf Verabredung

schenkte jeder sein Glas voll, trank und knurrte

hinterher: „Donnerhagel, so etwas!" Reinharts
Nachbar, der t-Mann, wandte sich plötzlich an

ihn: „Entscheiden Sie, junger Mann." Reinhart
erwiderte: „Es kommt nicht darauf an, wie man
das Wort ausspricht, sondern wie man es lebt."

Mit einem Schlag waren die beiden Gegner

einig und wendeten sich nun gegen den Grün-
schnabel. Es fehle der Jugend an Ernst, an Ach-

tung vor den Veteranen, an wahrer Demokratie.

Und seltsam, jetzt schrie der t-Mann das Wort
plötzlich mit z und der andere mit t, jeder brachte

dem Mitkämpfer das Opfer seiner Überzeugung

dar.

Neinhart wurde sein Platz zu warm. Er be-
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glüdtoünfcßte feine Singreifer 3U t^rer politifdjen
©infidjt unb t>era6fcl)iebete fid). © faß 3mmer-
grün mit bem Hloti3budj in ber hanb in ber -Ralfe

ber Hlebnerbüßne unbtoidj d)m aud. ©rfdjlenberte
burdj bie 33ubenftabt. Sie Haruffelle toaren in

braufenbem ©cßtoung unb goffen ißre Heiereien

über bie Hinberfcßaren aud, bie fie gaffenb unb

begeßrlidj umftanben. 23ei einer ©djießbube ftanb
©eierling unb hielte mit einem fflobertgetoeßr
nadj gipfenen Ißfeifenlopfen. Hladj einem gtüd-
tippen Sreffer fal) er fid) mit ftoljem ©etbftbe-
toußtfein um unb getraute Hleinßart.

„©te üben fid) tooßl für einen ©etoeßrmatdj,

herr ©eierling?"

„ffätlt mir nicßt ein, toir treiben bocß alle Hin-
berei, ßier trie im ©tanb, jeber auf feine Sßeife.

©agen ©ie bocl) fetber, tfferr ©tapfer, toad foil
biefe tagelange Hnallerei? © fef)It ißr ber recßte

©rnft! hinter bergleidjen muß ber i?rieg ober bocfy

feine Hftßglicßleit fteßen. ©ie fotlten einmal ein

beutfdjed Sunbedfdjießen mit anfeßen! ©a toeiß

jeber, too bie Hügel eigentlich ßin toitl. ha!"
Steinhart ging mit jugelniffenem Hftunbe ba-

bon. ©r empfanb ©eierltngd hoßn um fo meßr,
ba feine anfängliche ffeftfreubigleit unb ©rßebung

empfinblidj gebämpft toorben toaren. ©ie Hieben,
bie er geßort hatte, fcßatlten ißm hinterher unan-
geneßm in ber ©eele nadj. ©ie toaren beibe in
ihrer SIrt tooßlgelungen, aber toobon ßanbelten

fie? ©ie eine bom äußeren SBoßlftanb, bie anbere

bom Hlußm ber Sergangenßeit. ©oll man an
einem folcßen Sag nicht bon unb 3U ber gegen-
toärtigen ©eele eines Solled reben? HBad hatten
Onbuftrie unb hanbel unb hotetgetoerbe mit bem

tiefften Hern bed Solled 3U fdjaffen? HBoßlfaßrt?
haben ©olrated unb Ißlato, Subbßa unb ©ßri-
ftud nad) biefer SBoßlfaßrt geftrebt? HBarum

fpradj man nicht bon ©egenfäßen, bie fid) im
Soll toie ©djrunben auftaten unb ehrlich über-
brüdt toerben mußten, toenn bie ©etoeßre, bie
eben- fo luftig Inailten, nicht einft gegeneinanber
lodtoettern follten? SBarum fpracß man nicht bon
ben ©ünbun, bie im Hlamen ber äußeren HBoßl-
fahrt berübt tourben? HQarum fdjläferte man bie -

©etoiffen ein, ftatt fie 3U toeden? HBarum Ißfte
man bad Hlätfet nicht, baß troß ber gepriefenen
SDohlfahrt unb ffreißeit fo biel IHgufriebenßeit
unb ©lenb unb geiftige Saterlanbdfludjt an3u-

treffen toaren? HBarum nicht jened anbere Hlätfel,
baß im Hanbe ber HBoßlfaßrt hunberttaufenbe
täglich um ein befdjeibened Heben erbittert lamp-
fen mußten? Unb toarum fprad) man 3U Heuten,
bie ficß tagtäglich an ber ©egentoart 3errteben, bon

©empaeß unb ©t. jjfalob? HDarum flaute man
immer 3urüd 3U einer Sergangenßeit, bie man in
ihren Sriebfebern boeß nicht meßr berftanb? SBar-

um fueßte man in einer fernen $eit Siel unb Öbeal

ber naßen? Hftacßte biefed fjurüdfeßauen nicht
blinb für bie ©egentoart, 3Ücßtete ed nicht einen

fcßäblicßen ©igenbünlel unb eine ©elbfttäufdjung
bureßd gan3e Soll? £fa, ©eierling ßatte toaßrer

gefproeßen, aid er toäßnte. ©d toar ettoad Hünft-
ließed, Unedjted an biefen ffeften, ed fehlte ißnen
bie ?pfaßltouT3et, bie fie in Soll unb 06ft ber-
anlerte. ©ad Soll toar gefpalten, bie Seit ber

allgemeinen Solldfefte baßin. Unb toie bie innere

©eite, fo bie äußere. SBie fab unb bertoäfcßen

toar biefer f^eftfdjmud, immer ber gteieße, toie

bon einer ©tabt ber anbern geließen, ftereotßp,
toie bie Hieben and Soll.

Hleinßart toanb fid) burd) bie bießt gebrängte
HRenge ßinbureß. Sluf einem Haruffell faß er

^3aula mit glüßenben SDangen Porbeifcßtoeben.

©ie faß mit anberen jungen Heuten in einer auf-
unb aßtoogenben Hutfdje, entbedte ißn unb toinlte
ißm rüdtoärtd getoanbt mit ber hunb 3U.

Sor bem Sriumpßbogen, ber am ©ingang bed

ffeftplaßed aud Hrän3en getounben ßoeß über bie

©traße fprang, blieb Hleinßart fteßen, um bie

Snfdjrift 3U tefen. ©in $toeifpänner fußr ßeran
unb brängte ißn auf bie ©eite. Slud bem SBagen

feßtoang fich eine hanb in toeißem hmibfcßuß,
unb eine ©timme rief: ,,©rüß ©ott, herc ©tap-
fer!" ©d toar fjutta. ©ie befaßt bem Hutfdjer

3U ßatten unb ftanb fdjon neben Hleinßart, bem

fie bie huub Iräftig fd)üttelte. ©ie toar gan3 toeiß

geltei'bet unb toie 3um Slufftiegen befeßtoingt.

„Excuse me", rief fie in ben HDagen, „idj treffe
ba einen alten fjjreunb, ben id) grüßen muß.

faßren ©ie unbeforgt toeiter!" ?5n bem HBagen

faßen ein elegant gelletbeter, nicht meßr junger
herr unb ein Hnabe. ©er heïr fagte Pertounbert,
aber burdjaud Perbinbtidj: „£>ß, toir toarten gern,
Fräulein 3utta!"

„Hlein, nein, faßren ©ie bitte 3U, faßren Sie
immer 3U !"
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glückwünschte seine Angreifer zu ihrer politischen

Einsicht und verabschiedete sich. Er sah Immer-
grün mit dem Notizbuch in der Hand in der Nähe
der Nednerbühne und wich ihm aus. Er schlenderte

durch die Budenstadt. Die Karusselle waren in

brausendem Schwung und gössen ihre üeiereien
über die Kinderscharen aus, die sie gaffend und

begehrlich umstanden. Bei einer Schießbude stand

Geierling und zielte mit einem Flobertgewehr
nach gipsenen Pfeifenköpfen. Nach einem glück-

lichen Treffer sah er sich mit stolzem Selbstbe-
wußtsein um und gewahrte Neinhart.

„Sie üben sich wohl für einen Gewehrmatch,

Herr Geierling?"

„Fällt mir nicht ein, wir treiben doch alle Kin-
derei, hier wie im Stand, Zeder auf seine Weise.

Sagen Sie doch selber, Herr Stapfer, was soll

diese tagelange Knallerei? Es fehlt ihr der rechte

Ernst! Hinter dergleichen muß der Krieg oder doch

seine Möglichkeit stehen. Sie sollten einmal ein

deutsches Bundesschießen mit ansehen! Da weiß
Zeder, wo die Kugel eigentlich hin will. Ha!"

Neinhart ging mit zugekniffenem Munde da-
von. Er empfand Geierlings Hohn um so mehr,
da seine anfängliche Festfreudigkeit und Erhebung
empfindlich gedämpft worden waren. Die Neben,
die er gehört hatte, schallten ihm hinterher unan-
genehm in der Seele nach. Sie waren beide in
ihrer Art wohlgelungen, aber wovon handelten
sie? Die eine vom äußeren Wohlstand, die andere

vom Ruhm der Vergangenheit. Soll man an
einem solchen Tag nicht von und zu der gegen-
wärtigen Seele eines Volkes reden? Was hatten
Industrie und Handel und Hotelgewerbe mit dem

tiefsten Kern des Volkes zu schaffen? Wohlfahrt?
Haben Sokrates und Plato, Buddha und Chri-
stus nach dieser Wohlfahrt gestrebt? Warum
sprach man nicht von Gegensätzen, die sich im
Volk wie Schrunden auftaten und ehrlich über-
brückt werden mußten, wenn die Gewehre, die
eben so lustig knallten, nicht einst gegeneinander
loswettern sollten? Warum sprach man nicht von
den Sünden, die im Namen der äußeren Wohl-
fahrt verübt wurden? Warum schläferte man die -

Gewissen ein, statt sie zu wecken? Warum löste

man das Rätsel nicht, daß trotz der gepriesenen
Wohlfahrt und Freiheit so viel Unzufriedenheit
und Elend und geistige Vaterlandsslucht anzu-

treffen waren? Warum nicht Zenes andere Rätsel,
daß im Lande der Wohlfahrt Hunderttausende

täglich um ein bescheidenes Leben erbittert kämp-
sen mußten? Und warum sprach man zu Leuten,
die sich tagtäglich an der Gegenwart zerrieben, von

Sempach und St. Jakob? Warum schaute man
immer zurück zu einer Vergangenheit, die man in
ihren Triebfedern doch nicht mehr verstand? War-
um suchte man in einer fernen Zeit Ziel und Ideal
der nahen? Machte dieses Zurückschauen nicht
blind für die Gegenwart, züchtete es nicht einen

schädlichen Eigendünkel und eine Selbsttäuschung

durchs ganze Volk? Ja, Geierling hatte wahrer
gesprochen, als er wähnte. Es war etwas Kunst-
liches, Unechtes an diesen Festen, es fehlte ihnen
die Pfahlwurzel, die sie in Volk und Zeit ver-
ankerte. Das Volk war gespalten, die Zeit der

allgemeinen Volksfeste dahin. Und wie die innere

Seite, so die äußere. Wie fad und verwaschen

war dieser Festschmuck, immer der gleiche, wie

von einer Stadt der andern geliehen, stereotyp,
wie die Reden ans Volk.

Neinhart wand sich durch die dicht gedrängte

Menge hindurch. Auf einem Karussell sah er

Paula mit glühenden Wangen vorbeischweben.

Sie saß mit anderen Zungen Leuten in einer auf-
und abwogenden Kutsche, entdeckte ihn und winkte

ihm rückwärts gewandt mit der Hand zu.

Vor dem Triumphbogen, der am Eingang des

Festplatzes aus Kränzen gewunden hoch über die

Straße sprang, blieb Neinhart stehen, um die

Inschrift zu lesen. Ein Zweispänner fuhr heran
und drängte ihn auf die Seite. Aus dem Wagen
schwang sich eine Hand in weißem Handschuh,

und eine Stimme rief: „Grüß Gott, Herr Stap-
fer!" Es war Jutta. Sie befahl dem Kutscher

zu halten und stand schon neben Neinhart, dem

sie die Hand kräftig schüttelte. Sie war ganz weiß
gekleidet und wie zum Auffliegen beschwingt.

„Lxeuss ms", rief sie in den Wagen, „ich treffe
da einen alten Freund, den ich grüßen muß.

Fahren Sie unbesorgt weiter!" In dem Wagen
saßen ein elegant gekleideter, nicht mehr Zunger

Herr und ein Knabe. Der Herr sagte verwundert,
aber durchaus verbindlich: „Oh, wir warten gern,
Fräulein Jutta!"

„Nein, nein, fahren Sie bitte zu, fahren Sie
immer zu!"
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©et Hierr im Sßagen biß bie Hippen gufammen
unb gab bem $utfdjer etn geilen, ©ie ^3ferbe

gogen an.

„Come along!" raunte gutta Sletnljart gu.

„Seit toann finb Sie gurücf? 2Beldj ein ffeft-
tag!" <£r berftanb nidjt.

„kommen Sie! So fommen Sie bodj/' befahl
fie mefjr, aid bag fie bat. „Schnell, toit fdjtoagen
nadjher." Sie getoaljrte ben Triumphbogen, „©ad
fangt gut an, ift bad nidjt ein Siegedgeicfjen?"
Sie fdjritten in groger 23etoegung unter bem 23o-

gen burdj. gutta fdjien toie gepeitfdjt. Sie ging
rafdj unb blicfte nach einiger Seit rücftoärtd.
©ann fidjerte fie: „Od) bin auf ber flucht. <£r

barf mich nicht toieber einholen. 3Jlir ahnte, baß
Sie auf bem ffeftplag toäten, barum berlangte
ich hither gu fahren, ©ie gange Stabt ift bodf)

beim ffeft, badjte ich." <£rft bei ben erften £>äu-

fern berlangfamte fie befreit aufatmenb ben

Schritt, „kommen Sie, toit gehen redjtd über bie

21n{jölje." ©er 2Beg toar nur für ffuggänger ein-
gerichtet unb übettoanb bie Steigung an' gtoet
Stehen burd) Treppen. Oben an ber gtoeiten hielt
gutta an unb lachte hell auf: „gefgt finb toit ge-
borgen! ©ad toirb einfdjtagen gu fjaufe!"

„9?un ergäben Sie aber," bat steinhart, „idj
berftelje rein gar nidjt."

„Später! Come along!" Sie gog ihn fort. On

ihm jaudfgte ed. ffrolj unb feierlidj fd>toebten jegt
bie ffaljnenfarben in ber Äuft, toie fingenbe ju-
belnbe $ungen. „2Bad nur gefdfehen ift?" fragte
fid) Steinhart.

©ie beiben ftanben am See. gutta hatte ihren
Pan. „©ort ift ein Segel für und audgefpannt!"
Sie fprang boran in bad 23oot toie bon Stahl-
febern gefdjnellt, Steinhart folgte ihr unb richtete
bad Segel, ©taugen in ber SJlitte bed Seed über-
lieg er bad 23oot bem SBinb unb fegte fid) neben

gutta.
„©ad ift ja ein tolled SBunber! 9tun reben Sie!

Seit toann finb Sie gurücf?"

„Seit ©onnerdtag unb fdjon biefer Überfall.
21h' ©ad toar ber #err bon Steinfelb, ein 23er-
toanbter ber Tante, feit biet galjren SBittoer,
reich, ergreich, ©le Sadje toar fdjon lange ab-
gebartet, of course, man toollte nur toarten, bid
ich gar fei. Sie hatten nidjt mit mir gerechnet!
Hteute früh fam er, er hatte ed eilig! hfan ging

gufammen in bie ltird)e, nacf) bem Sffen lub er

midj gut 2Iudfahrt ein. Sr toollte meine Hiebe im
Sturm erobern. Isn't it amusing? #a! Sr hat
faft gar feine fjaare mehr, haben Sie'd gefehen?
SJlit ihm lieg midj bie Tante allein gießen SBiffen
Sie nod) im SDalb? ©r ergäljtte mir auf bem

Sßege lange bon feiner Seligen, einfach tounbet-
bar! Odj fanb, ed fet beautiful, bag fo liebe ©n-
gelein auf bie ©rbe tarnen unb fidj ber guten
frommen SMnner fo gärtlidj annehmen, ©arauf
fing er bon feinem Knaben gu reben an. ©r gleiche

gang ber SJlama feiig, gang fo blonb fei audj fie
getoefen. ©er gunge ift aber rot toie ein ber-
brannted pättetudj!" Sie ladjte. „23ubi habe
eine foldje Sehnfudjt nadj einer neuen SJlama.
So er. ©ann habe ich ploglidj Sie erfpägt, ben

Oletter! SJlitten auf unferem Sßege ftanben Sie,
toie ich Sie ertoartet hatte, ©er <£ntfdjlug brauchte
nidjt erft gefagt gu toerben: Oh mache ber Sähe
mit einem lîradj ein ©nbe. Dlun toiffen Sie'd."
Sßieber erflang ihr froljlocfenb trogiged Hachen.

Steinhart toar toie bon Sinnen. ©r umfdjlang
fie unb pregte ihr bie Ohren: „Hag und in ben

See fallen, glücflidjer toerben toir niht mehr!"
Seine bunfeln 21ugen glühten auf ihr. Sie toanb
fid) fahte lod. Ohr ©efidjt toar bon ber 2luf-
regung gerötet, aber ihr 231icf toar nun ruhig. Sie
fcfjien in ber engtifdjen Hüft noh getoadjfen gu

fein. 23iel ficfjerer unb entfdjloffener aid früher
toar fie. ©r fam fih neben ihr flein bor, toie in
ben alten hletbern ftecfen geblieben. 2Die Ijerrlidj
toar fie mit hm burdj bie Stabt gefhritten, toie

leiht unb fidjer ind 33oot gefprungen! 3Bie frecfj
hatte fie .fjerrn bon Steinfelb abgefertigt. Sie
begann fadjüdj 3U reben. Ohm toar ed niht um
Sadjlidjfeit gu tun. Cr toollte fein ©lücf toiffen,
er toollte ihre üftälje empfinben, er toollte höben,
bag er ber 21udertoäljlte fei.

„Unb bein 23etter fjand be Huternau?" fuhr
er hcraud.

„21h toad, tängft borbei! 2Han hat ber Tante
hinterbrahü bag er in 23afel eine SOlaitreffe
unterhalte, ©er Üfteft toar ©ntfegen unb ©rauen.
21ber hör', toir müffen toirflih emft toerben." Sie
überfdjlug bie Hage, bie fie fid) burdj hren
Stretch gefhaffen hatte. „2öad fängft bu nun
mit beiner ©urdjbrennerin an?" brang fie aufd

(îfottfeÇung folgt.)
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Der Herr im Wagen biß die Lippen zusammen
und gab dem Kutscher ein Zeichen, Die Pferde
zogen an.

„Lome alonZ!" raunte Jutta Neinhart zu.
„Seit wann sind Sie zurück? Welch ein Fest-

tag!" Er verstand nicht.
„Kommen Sie! So kommen Sie doch," befahl

sie mehr, als daß sie bat. „Schnell, wir schwatzen

nachher." Sie gewahrte den Triumphbogen. „Das
fängt gut an, ist das nicht ein Siegeszeichen?"
Sie schritten in großer Bewegung unter dem Bo-
gen durch. Jutta schien wie gepeitscht. Sie ging
rasch und blickte nach einiger Zeit rückwärts.
Dann kicherte sie: „Ich bin auf der Flucht. Er
darf mich nicht wieder einholen. Mir ahnte, daß
Sie auf dem Festplatz wären, darum verlangte
ich hierher zu fahren. Die ganze Stadt ist doch

beim Fest, dachte ich." Erst bei den ersten Häu-
fern verlangsamte sie befreit aufatmend den

Schritt. „Kommen Sie, wir gehen rechts über die

Anhöhe." Der Weg war nur für Fußgänger ein-
gerichtet und überwand die Steigung an zwei
Stellen durch Treppen. Oben an der zweiten hielt
Jutta an und lachte hell auf: „Jetzt sind wir ge-
borgen! Das wird einschlagen zu Hause!"

„Nun erzählen Sie aber," bat Neinhart, „ich
verstehe rein gar nicht."

„Später! Some alonZ!" Sie zog ihn sort. In
ihm jauchzte es. Froh und feierlich schwebten jetzt
die Fahnenfarben in der Luft, wie singende ju-
belnde Zungen. „Was nur geschehen ist?" fragte
sich Neinhart.

Die beiden standen am See. Jutta hatte ihren
Plan. „Dort ist ein Segel für uns ausgespannt!"
Sie sprang voran in das Boot wie von Stahl-
federn geschnellt, Neinhart folgte ihr und richtete
das Segel. Draußen in der Mitte des Sees über-
ließ er das Boot dem Wind und setzte sich neben

Jutta.
„Das ist ja ein tolles Wunder! Nun reden Sie!

Seit wann sind Sie zurück?"

„Seit Donnerstag und schon dieser Überfall.
Ah! Das war der Herr von Steinfeld, ein Ver-
wandter der Tante, seit vier Iahren Witwer,
reich, erzreich. Die Sache war schon lange ab-
gekartet, ok eormss, man wollte nur warten, bis
ich gar sei. Sie hatten nicht mit mir gerechnet!
Heute früh kam er, er hatte es eilig! Man ging

zusammen in die Kirche, nach dem Essen lud er

mich zur Ausfahrt ein. Er wollte meine Liebe im
Sturm erobern. Isn't it amnsinZ? Ha! Er hat
fast gar keine Haare mehr, haben Sie's gesehen?

Mit ihm ließ mich die Tante allein ziehen! Wissen
Sie noch im Wald? Er erzählte mir auf dem

Wege lange von seiner Seligen, einfach wunder-
bar! Ich fand, es sei dsantiknl, daß so liebe En-
gelein auf die Erde kämen und sich der guten
frommen Männer so zärtlich annehmen. Darauf
fing er von seinem Knaben zu reden an. Er gleiche

ganz der Mama selig, ganz so blond sei auch sie

gewesen. Der Junge ist aber rot wie ein ver-
branntes Plättetuch!" Sie lachte. „Bubi habe
eine solche Sehnsucht nach einer neuen Mama.
So er. Dann habe ich plötzlich Sie erspäht, den

Retter! Mitten auf unserem Wege standen Sie,
wie ich Sie erwartet hatte. Der Entschluß brauchte
nicht erst gefaßt zu werden: Ich mache der Sache
mit einem Krach ein Ende. Nun wissen Sie's."
Wieder erklang ihr frohlockend trotziges Lachen.

Neinhart war wie von Sinnen. Er umschlang
sie und preßte ihr die Ohren: „Laß uns in den

See fallen, glücklicher werden wir nicht mehr!"
Seine dunkeln Augen glühten auf ihr. Sie wand
sich sachte los. Ihr Gesicht war von der Auf-
regung gerötet, aber ihr Blick war nun ruhig. Sie
schien in der englischen Luft noch gewachsen zu
sein. Viel sicherer und entschlossener als früher
war sie. Er kam sich neben ihr klein vor, wie in
den alten Kleidern stecken geblieben. Wie herrlich
war sie mit ihm durch die Stadt geschritten, wie
leicht und sicher ins Boot gesprungen! Wie frech

hatte sie Herrn von Steinfeld abgefertigt. Sie
begann sachlich zu reden. Ihm war es nicht um
Sachlichkeit zu tun. Er wollte sein Glück wissen,
er wollte ihre Nähe empfinden, er wollte hören,
daß er der Auserwählte sei.

„Und dein Vetter Hans de Luternau?" fuhr
er heraus.

„Ach was, längst vorbei! Man hat der Tante
hinterbracht, daß er in Basel eine Maitresse
unterhalte. Der Nest war Entsetzen und Grauen.
Aber hör', wir müssen wirklich ernst werden." Sie
überschlug die Lage, die sie sich durch ihren
Streich geschaffen hatte. „Was fängst du nun
mit deiner Durchbrennerin an?" drang sie aufs
^îel. (Fortsetzung folgt.)

178


	Ein Rufer in der Wüste. Zweiter Teil 1. Kapitel, Non serviam - 2. Kapitel, Ein Festtag

